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Qi. Kuppel der Versammlungshalle im Tempel des Vimala Schah auf Mount Abu

(Nach Fergusson-Burgess)

Ein Pradakshinapfad führt außen um das Heiligtum herum, gerahmt mit Heiligencellen. Diese

Kapellen wurden meist mit kleinen Shikharas gekrönt, so daß auch nach außen hin die Idee
der vierundzwanzig Tirthankara und der von anderen Sekten adoptierten Gottheiten verkör-
pert wurde. Durch solche Äußerlichkeiten und die besondere Plastik bekam die Dschainakunst

ihre besondere Färbung.

Eine besondere Blüte erreichte die Dschaina-Baukunst in Gudscherät, eine Folge der guten

ökonomischen Stellung ihres Kaufmannsstandes und des religiösen Eifers, der hier alle Sekten

nach der islamischen Eroberung durch Mahmud von Ghazni und die Zerstörung der Tempel,

insbesondere des berühmten Shivatempels in Somnäth (1024 n. Chr.) erfaßt hatte. Die Dschaina-

baukunst dominierte in Gudscherät so, daß der westindische Baustil nach ihr häufig Dschaina-

oder Guzrät-Stil genannt wurde. Er war jedoch, wie james Burgess mit Recht einwendet,
durchaus nicht mehr dschainistisch als brahmanisch. „Das Vorherrschen der Dschaina und die
Tempel, die sie vom elften jahrhundert an in Abu und anderen Orten Guzrats bauten, hat zu
dieser Fehlbenennung geführt, als ob es der Stil der Sekte wäre. Tatsache ist, daß es der Stil
eines geographischen Territoriums und fast nur einer Epoche ist, denn die brahmanischen
Tempel in Siddhapur, Somnätha und Ambarnätha sind im gleichen Stil gebaut wie die der

' Dschaina in Mount Abu und Bhadeshvara und es ist dieser Stil für die islamischen Ansprüche
adaptiert, den wir Später in den Bauten von Ahmedabad, Champaner, Dholka und anderen
muhammedanischen Staaten von Guzrat finden. Er hat Verwandtes mit dem Tschalukyastil
am Dekkan, ist jedoch der Stil, welcher im Radschputen—Königreich und im Dekkan während


